
Ni r t dem Haupte der Medusa , vollendete , 1802
von Bonaparte nach Paris berufen wurde , um das Mo¬
dell zu einer kolossalen Bildsäule desselben zu entwerfen;
dann in demselben Jahre vom Papst Pius VII . durch
ein Diplom zum Oberaufseher aller römischen Kunstsa-
chen und aller artistischen Unternehmungen im ganzen
Kirchenstaate ernannt , und zum Ritter vom goldenen
Sporn erhoben wurde . Das Grabmahl der Erzherzo¬
gin » Maria Christina zu Wien chng er um diese
Zeit an , und stellte es 1606 daselbst auf . Viel ist übri¬
gens über diesen berühmten Künstler , manches Wider¬
sprechende und mancher Tadel ausgeschüttet worden . Der
kunstverständige Fernow fand schon manches zu tadeln,
und mehrere Kritiker folgten nach . Am schönsten hat ihn
vielleicht Göth  e in der Schrift : Winkelmann und sein
Jahrhundert , und am richrrgsten A . W . Schlegel  in
emem Sendschreiben an Göthe gewürdigt . Im Jahre

i8i5 erhielLCanova den angenehmen Auftrag , die Kunst,
schätze , welche die Franzosen in Rom hinweggeführt hat¬
ten , zu reclamiren , und entledigte sich desselben auch
mir dem besten Erfolge . Von Paris begab er sich nach
London , wo er viele Bestellungen auf wichtige Arbeiten
erhielt , deren Vollendung das kunstliebende Publikum
nun mit Begierde erwartet . Am 5 . Jänner 1816 kam
er wieder nach Rom zurück. Der Papst belohnte d -e V r-
dienste , die er sich auf seiner Sendung erworben , in¬
dem er ihm eine Schrift zustellte , nach welcher sein Nah.
me , als hochverdient um die Stadt Rom , in das gol¬
dene Buch des Capitols eingetragen , und ihm der Titel
eines Marchese von Jschia mit einem jährlichen Einkom¬
men von 2oc>c» Scudi zu Theil wurde . In seinem Ge¬
burtsorte baut er nun mit ungeheuren Kosten eine herr¬
liche Kirche und die schöne Gruppe des Theseus im Burg¬
garten ist ebenfalls von Canova 's Meisterhand.

IV . MoralmBeyspie -len, oder abschreckende Erzählungen von lebendig Begrabenen , von
vernachlässigter K' uhpocken-Jmpfung , von übertriebener Tanzlust , von dem Einsperren
kleiner Kinder , von Unvorsichtigkeit mit dem Lichte und Feuer , von Geistern , Hexen-
und Teufelsspukereyen , von unzeitigem Romanenlestn , von wüthenden Hunden , von
den Folgen eines auch nur kleinen Fehltrittes , von Dieben , Gaunern , Räubern re - als
Warnungstafel — und herzerhebende Geschichten von Fürsten - und Vaterlands¬
liebe , von Dankbarkeit , Edelsinn , Seelengröße , Geistesgegenwart und Heldenmuth,
alsGemählde zur  Nachahmung in wirklichen Ereignissen aus der österrei¬

chischen Monarchie-
Warnung vordem lebendig Begraben , dar¬
gestellt in der schauderhafteten Geschichte

eines lebendig Begrabenen.
(c
^ ) n dem österreichischen Kaiserstaate besteht die Ver¬
ordnung , daß die Tvdten erst zweymahl vier und zwan¬
zig Stunden nach ihrem Hinscheiden dürfen begraben
werden - Ein Arzt muß sie beschauen , und ein Zeugniß
ausstellen , daß ste gewiß todt sind . Nur bey Menschen,
die an sehr ansteckenden Krankheiten verstorben sind , wird
von dieser Verordnung abgewichen , und diese Todten
dürfen eher zur Erde bestattet werden , weil ihr Leich¬
nam früher zu verwesen ansängt.

Manche Verstorbene scheinen nur todt zu seyn , und
sind es wirklich nicht ; sie befinden sich in einem Zustande
ohne alle Empfindung , ohne Bewußtseyn , und haben
ausgehört , Athem zu hohlen . Es sind viele wieder zum
Leben erwacht , oft erst im Grabe , wo keine Rettung für
sie mehr möglich war . Ist der Mensch wirklich todt , so
fängt der Leichnam bis in zwey Tagen zu verwesen an,
und verrärh die Verwesung durch den faulen Geruch sehr
deutlich . Da ist kein Zweijel mehr , daß er todt ist, und

er wird gewiß nicht todlscheinend begraben . Man hak in¬
dessen in andern Ländern viele Beyspiele von Todtfchei-
nenden , die wieder zum Leben gekommen sind ; hier
folgt eines , wie es jüngst das Morgenblatrund aus dem¬
selben der in Wien erscheinende Geist der Zeit nütze-
theilt hat.

Ich hatte eine lange Zeit an einem abmattenden
Fieber gelitten , meine Stärke nahm nach und nach ab,
aber das Gefühl des Daseyns schien nur um desto leb¬
hafter zu werden , je mehr meine körperlichen Kräfte hin¬
schwanden . Ich sah an den Blicken des Arztes , daß er
an meinem Aufkommen verzweifelte , und der stille
Schmerz meiner Freunde überzeugte mich , daß mir kei»
ne Hoffnung übrig blieb . Eines Tages gegen Abend stellte
sich die Krists rin , ich fühlte ein ungemeines und unbe»
schreibliches Zittern , es rauschte mir ;me Wasser in den
Ohren , unzählige fremde Gesichter schwebten um mein
Lager her ; sie waren glänzend und leicht und hatten
keine Körper . Es war hell und feyerlich , und ich wollte
mich bewegen , vermochte es aber n chr . Eine ke- rze Z ^jt
lang fühlte ich mich in der schrecklichsten Verwirrung —
sobald diese aber vorüber war , keyrre meine Erinnerung



m der größten Deutlichkeit zurück, die Fähigkeit mich zu
bewegen blieb aber aus .— Ich hörte m ben mir weinen , und
die Stimme der Warterinn , welche sagte , eristrodt . —

Was ' ch bry diesen Worten füllte , ist unbeschreib¬
lich . Ich ft . engte meine äußerste Willenskraft an , um
mich zu rühren , vermochte aber nicht einmahl ein Au¬
genlied zu bewegen . Nach einer kurzen Pause kam mein
Freund naher , und fuhr schluchzend und vom tiefsten
Schmerz bewegt , mit derHano über mein Gesicht , und
schloß meine Augen . Jetzt war mir der Anblick der Welt
versperrt ; aber mir blreb das Gebör . das Gefühl , und
— das Leiden . Als meine Augen geschlossen waren , hör -^
te ich von den Leuten , daß mein Freund das Zimmer
verlassen , und die Begrabnißunternehmer ( Ilnäertstber «)
fingen an , mir die Grabesgewänder anzulegen . Ihre
Gefühllosigkeit war mir noch gräßlicher als der Schmerz
meiner Freunde . Sie lachten über einander , als sie mich
von einer Seite zur andern schoben , und behandelten
das , was sie als eine Leiche ansahen , mit dem abscheu¬
lichsten Scherz . Als sie mich in Staat gelegt hatten,
zogen sich diese Elenden zurück , und die erniedrigende
Ceremonie der angenommenen Trauer begann . Drey
Tags laug besuchten mich Freunde ; ich hörte über mich
flistern , und mehrere berührten mich mit den Fingern.
Am dritten Tage sagte einer derselben , man röche die
Fäulniß im Zimmer . Man brachte den Sarg , — ich
wurde aufgehoben und hineingelegt . Mein Freund legte
mein Haupt auf den Pfühl , den man als meinen letzten an¬
sah , und ich fühlte seine Thränen auf mein Gesicht fallen.

Als Alle , die mich besonders angingen , eine kurze
Zeit mich im Sarge angeblickt hatten , hörte ich sie Weg¬
gehen , des Begräbniß - Unternehmers Gehülfcn schraub¬
ten den Sargdeckel fest. Es waren deren zwey zugegen,
einer derselben mußte sich entfernen , ehe diese Arbeit
vollendet war - Ich hörte , wie der zurückgebliebene Kerl
pfiff , während er dis Schrauben herum drehte , er be-
meifterte sich aber , und vollendete die Arbeitim Stillen.

Jetzt blieb ich allein , ein jeder vermied das Zimmer.
Indessen wußte ich , daß ich noch nicht begraben w, . e,
und obgleich im Fmstern und unbeweglich , Hatteich im¬
mer noch Hoffnung ; dieß dauerte aber nicht lange . Der
Begrabuißtag kam heran , ich suhlte , wie man d «n Sarg .
aufyob und hinweg trug , ich hörte und fühlte ihn in
den Leichenwagen niederfetzen . Eine Menge Leute stan¬
den umyer , von denen einige mit Bedauern von wir
sprachen . Der Wagen setzte sich in Bewegung , ich war
es mir bewußt , daß er m ch zum Grabe führte . — Er
hielt an und der Sarg wurde herausgencmmen ; ich
fühlte bey d ?r Unsicherheit der Bewegung , daß mich ei¬
nige Leut ? auf den Schultern trugen . Es erfolgte eine
Pawfe , ich hörte das Rasseln der Seile um den Sarg,
fühlte mich in demselben schwingen , er wurde binabge«
lassen und ich fühlte mich aus dem Boden des Grabes —
die Stricke fielen auf den Deckel , ich hörte sie fallen.

Ich machte die gewaltsamste Anstrengung , um mich
zu bewegen , aber alles war vergebens , meine Kräfte
waren gebunden . Bald darauf warf man ein Paar Hän¬
de voll Erde auf den Sarg ; dann folgte eine andere
Paule . Hierauf bediente man sich der Schaufel , und
mit dem Schrecken des Donners rollte die Erde auf mich
herab . — Ich vermochte mich nicht zu bewegen . Immer
mehr und mehr verlor sich der dumpfe Schall , ich wußte,
daß das Grab voll war , und bey dem leisen Schütteln
des Sarges konnte ich nur noch abnehmen , daß der Tod-
tengräber die Erde fest trat , und das Grab mit seinem
Spaten eben schlug. Auch dieses hörte bald auf , und
nun war alles still.

Ich hatte kein Mittel , um den Gang der Zeit zu
erkennen , und die Stille dauerte fort . Dieß ist der
Tod , dachte ich , und ich muß hier bis zum Tage der
Auferstehung liegen bleiben . Bald wird der Körper in
Fäulniß zerfallen , und der schwelgerische Wurm , dem
nur das Fleisch des Menschen genügt , wird sich an dem
Mahle freuen , das mit so vieler Sorgfalt und Ängst¬
lichkeit für ihn vorbereitet worden ist . Während ich die¬
sem fürchterlichen Gedanken nachhing , hörte ich ein
dumpfes Geräusch in der Erde über mir , und bildete
mir ein , die Würmer und anderes Ungeziefer seyen
schon auf dem Wege , der Maulwurf und die . Grabrat¬
te würden bald über mich herfallen . Indessen kam das
Geräusch immer näher , wurde immer deutlicher . Ist es
möglich , daß es meinen Freunden eingefallen , manhabs
mich zu früh begraben . Gleich einem wahrhaftenBlitzstrahl
erhellte diese Hoffnung meine Grabesdunkelheit.

Das Geräusch hörte auf , und bald darauf fühlte
ich die Hand eines Barbaren , der mich bey der Brust
faßte , und bey dem Kopf aus dem Sarge hervorriß.
Ich fühlte die lebendige Luft wieder , aber es war bitter
kalt . Man packte mich auf und schleppte mich eilig da¬
von — mir schien ^ es zum Gerichte ; — vielleicht zur
Verdammniß . Nachdem man mich eine Strecke fortge-
tragen hatte , warf man mich gleich einem Klotz darnie¬
der — es war nicht auf die Erde . Bald entdeckte ich,
daß ich mich auf einem Wagen befand ; und hörte aus
einigen Worten , die um mich her fielen , daß ich mich
in den Händen zweyer Leute befand , die sich mit Leichen»
rauben abgeben . Einer derselben sang schmutzige Gassen¬
hauer , während der Karren über das Pflaster hinrassel-
te . Als derselbe still hielt , hob man mich heraus , und
ich fühlte bald bey der dumpfen und wärmern Luft
daß man mich in ein Zimmer gebracht hatte - Nachdem
man mir mit rauher Hand das Todtenhemd weggerissen,
ward ich nackt auf einen Tisch gelegt . Aus der Unterre¬
dung zwischen den zwey Dieben und einem Diener des
Hauses vernahm ich , daß ich noch in dieserNacht zerglie¬
dert werden sollte.

Noch immer waren meine Augen geschlossen und ich
sah nicht das Geringste , von dem Gepolter im Zimmer
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oder konnte ich entnehmen , daß die anatomischen Stu¬
denten sich versammelten . Einige derselben kamen zum
Tisch und untersuchten mich genau . Sie freuten sich , daß
man ihnen ein so -gutes Subject gebracht halte . Zuletzt
kam der Zergliederer selbst . — Ehe er sein Geschäft an¬
fing , schlug er vor , einige galvanische Versuche an mir zu
machen , und man höhlte in dieser Absicht den Apparat her¬
ben - Der erste Stoß ging mir durch alle Nerven , sie zitter¬
ten und errlangen wie die Saiten einer Harfe . Die Stu¬
denten verwunderten sich über die gichterische Wirkung.
Der zweyre Stoß riß mir die Augen auf , und die erste
Person , die mir ms Gesicht fiel , war der Arzt , der mich
in meiner Krankheit besucht hatte . Aber noch immer war
ich wie todt ; indessen konnte ich unter den Studenten
die Gesichter von mehreren erkennen , mit denen ichauf
einen ve trauten Fuß gelebt hatte ; und als ich die Au¬
gen aufschlug , hörte ich mehrere , die meinen Nahmen
mir dem Tone d ^s Mitleids und drS ^SchreckenS auSrie-
fen und wünschten , daß es irgend eine andere Person
gewestn seyn möchte . Als man mtt dem Galvanischen
zu Ende war , nahm der Zergliederer das Messer , und
stach mir Mit der Spitze in die Brust . Ich fühlte über
meinen ganzen Körper eine Art von Krachen — diesem
folgte augenblicklich ein gichterischeS Zucken , und ein
Ausruf des Schreckens entfuhr allen Gegenwärtigen . —
Jetzt war die Eiskruste um mich her gebrochen , — mein
Todesschlaf war zu Ende . Man that alles Mögliche zu
meiner Erhaltung , und innerhalb einer Stunde war ich
wieder im Besitz aller meiner Sinne-

Das vom Teufel besessene Mädchen , oder wie löste sich
der Zauber.

Mein vor zwey Jahren viel zu früh verstorbener
Freund , der gräfl . Fran ; Hartigsche Ökonomie - Inspek¬
tor , Hr . Mathias Eißl , war , als er noch zu Kapfenstsin
in Steyermark als Verwalter stand , theilnehmender
Zeuge einer sogenannten Spukgeschichte , und deren höchst
einfacher Lösung , die damahls in öffentlichen Blättern
viel besprochen wurde , und die er mir oft erzählt hat.

Josepha Eder , Tochter eines Bauers , ein Mädchen
von 10 Jahren , wurde schon vor einem Jahre zur Nachts¬
zeit , indem sie schlief , von einem unter und neben ihr
entstehenden Gepolter , Kratzen und Brummen , so wie
die Umstehenden beunruhiget . Doch dieß Gespenst hörte
bald auf , und so ward diese Geschichte vergessen , bis im
Jahre i8o3 am Abende vor dem Herz - Jesu - Feste dieß
Mädchen und ihre 16jährige Schwester , welche immer
in einem Bette schliefen , des Nachts durch ein Kratzen
unter demselben aufgewecktund verscheucht wurden . Dieß
geschah durch mehrere Nächte so , daß beyde Mädchen
und derselben Bruder , Jacob , ein Knabe von 6 Iah.
ren , aus der Küche , wo sie bisher des Winters ihre
Schlafstätie hatten , sich in die Stube ihrer Äckern zo»
gen ; allein auch hier wurde das Mädchen verfolgt , und

des Nachts alle Anwesenden durch diese uncrklärbar
scheinenden Wirkungen in Furcht und Beben gesetzt.
Bald verbreitete sich das Gerücht , das Mädchen von
Bartholome Eder sey vom Teufel besessen ; Leute von
nah und fern strömten herbey , beobachteten und horten
immer an der Stelle , wo das Mädchen lag , das Kratzen und
Pochen , sahen die Zuckungen und Verziehungen des Mäd¬
chens , selbst dann , wenn sie ihr Hände und Füße gebunden
hatten . Der Herr Inhaber des Gates GrieShofin dortiger
Gegend , nahm sich des vorgeblich besessenen Mädchens
an , ließ es zu sich kommen , und in seinem Vorzim¬
mer unter eines fremden Priesters und mehrerer Leute
Aufsicht bewachen , allein durch 5 Nächte zeigten sich die
bekannten Spukereyen , die Furcht und Schrecken ver.
breiteten , und ihn z . r Zurücksendung der Unglücklichen
bestimmten . Kaum langte sie zu Hause an , so geschah
das Nähmliche , bis der Herr Qrtspfarrer sich selbst des
Nachts in das Haus begab , das Mädchen beobachtete,
und fand , daß das Gespenst verschwunden und ulles ru¬
hig blieb , doch kaum hatte er das Haus verlassen , so
trieb dasselbe wieder sein Wesen . Endlich ließ derHerr
Pfarrer , ein bekannter Menschenfreund , das Mädchen
zu sich bringen , zwey Nächtein seinem Zimmer schlafen ,
und — es schliefruhig . Der würdige Herr Pfarrer schick¬
te also das Mädchen nach Hause , uüd glaubte , nach
zweckmäßigen Belehrungen dem Übel abgeholfen , doch
vergebens . Der Unhold trieb sein Wesen immerfort,
und bey 40 Personen versichern , das Mädchen in der
finstern Stube gebunden , ruhig liegen gesehen , unter,
neben demselben * und an der Wand Kratzen , Pochen,
ja ein fürchterliches Gewimmer gehört zu haben . Die
Leute strömten von allen Gegenden herbey , um die neuen
Auftritte des Schrättels und Teufels zu sehen ; das Mäd¬
chen klagte mit lächelnder Miene über Schmerzen und
Drücken am Magen und Halse , als ob sie von zwey
Händen öfters angefaßt würde . Kaum hatte der -Herr
Inhaber der Grundherrschaft Kapfenstein die Geschichte
gehört , als er das arme Mädchen zu sich kommen ließ,
wo sie auch unter genauer , doch dem Mädchen unbe-
meNbarer Aufsicht blieb . Sie schlief während dieser Zeit
in verschiedenen Zimmern mit und ohne Licht , so wie
bey dem Herrn Qrtspfarrer ruhig . En , einziges Mahl
machte sie den Versuch , an dem Tische , neben welchem
sie lag , zu kratzen , allein eine drohende Ermahnung machte
alles ruhig , und so blieb es immer . Man schickte sie zu der
die dießfällige Untersuchung führenden Bezirksherrschast
Gleichenberg . Das Mädchen , als es abgeführt werden
sollte , weinte und bath , und versprach , immer ruhig
zu bleiben , entdeckte endlich , daß das Kratzen , Pochen
und Spuken wechselsweise ihr und ihres kleinen Bru.
ders Werk scy , welcher sich , indem die Leute sie beob¬
achteten , hinzu schlich , hintern O en versteckte , und so
im Finstern sein Unwesen trieb . Das Schütteln und die
coasmsivischen Bewegungen habe sie selbst willkührUch,



so wie Las Ganze nach den öfters gehörten Erzä ' hlun»
gen geäußert . Der Schmerz im Magen aber sey ihrun-
erklärdar . Die Veranlassung dieses Truges sey eine ver¬
traute Liebesgeschichte ihrer Schwester , und der Zweck,
durch das verbreitere Schrecken die nächtlichen Besuche
zu sichern.

Warnung für Hnndelicbhaber in einigen fürchterlichen
Beyspielen vdn der Hundswuth.

Die besten und zweckmäßigsten Vorsichtsmaßregeln,
welche von Seite der Regierung angewendet werden,
um diesem schrecklichen Übel Einhaltzu thun , werden
gemeiniglich durch Len unbegreiflichen Leichtsinn der Hun¬
dehalter vereitelt . Nicht die hcrumlaufenden herrenlosen
Gasseuhunde , von welchen jährlich ein paar Tausende
erschlagen werden , sondern die am reichlichsten genähr¬
ten Schooß - und Haushunde sind es , die in diesen Jah¬
ren so viele Menschen dieser schreckbaren Gefahr auSge-
setzt , und so viele Familien in Len peinlichsten Zustand
verseht haben . Man sucht sich selbst die Gefahr des kran¬
ken Lieblingshundes zu verschweigen , man wendet al-
lerley Hausmittel an , beruft einen jener Pfuscher , die
man Hundsdoctoren nennt , und debattirt oft noch meh¬
rere Tage , ob die Muth im Anzuge sey ? — Ja man
hat Fälle , wo solche verdächtige Hunde auf das Land
oder in die Kost auswärts gegeben worden sind . Ver¬
dient ein solches , das Leben seiner Mitbürger auf das
Muthwilligste in Gefahr sehende Betragen nicht die
strengste Ahndung . Unter die Ursachen , welche die Ver¬
breitung dieses Übels befördern , gehört auch noch das
Vorurtheil , daß derjenige , der einen Hund erschlägt,
unehrlich werde . So wie sich auf der Gasse ein wüthen-
der sehen läßt , so läuft ein Theil der Anwesenden aus
Furcht vor ihm , ein anderer Theil verfolgt denselben,
ohne ihn jedoch zu erschlagen . — Wäre es nicht gut,
wenn man ein Prämium für denjenigen , der einen
wüthendLn Hund tödtct , aussetzte , welches der Eigen-
tyümcr des Hundes , insofern derselbe bekannt würde,
bezahlen müßre.

In dem Dorfe Meidling unweitMien zeigte sich ein
toller Hund . Er kommt einem Hausknecht entgegen , der
sich mit ihm in einen Kampf einläßt , und ihm mit seinen
Händen erwürgt . Er hat eine kleine Verletznng am Au-
genlicde , uüd wird mit den übrigen Gebissenen ins all¬
gemeine Krankenhaus nach Wien gebracht . Ley ihm
wird das sogenannte schwarzenbergische Arcanum sowohl
äußerlich als innerlich angewandt - Die Wunde heilt;
der Patient befindet sich wohl ; doch wird er zur Vor¬
sicht im Spital behalten . Nach vier Wochen etwa wird
er unruhig ; es zeigt sich eine neue Entzündung an der
verwundeten Stelle , es finden sich Spuren von Was¬
serscheu . Er wird in d e , für solche Kranke bestimmten
Zimmer gebracht . Er hat leichte Anfälle von Muth , doch
spricht er immer vernünftig . Er selbst ist frey von aller

Furcht , glaubt unerschütterlich , daß der Hund keines¬
wegs sey wüthend gewesen , und schreibt seine Br ^ stbe«
ängftigungen auf Rechnung eines alten Fehlers . Jndeß
war er höchst empfindlich gegen jeden Luftzug , und von
so reihbarer Haut , daß er sich nur mit warmen Hän¬
den anfühlen lassen wollte . Die Paroxismen kamen m r
in langen Zwischenräumen . Endlich in der Nacht vom
2Z . auf den 24 . November 1614 früh um z Uhr brach
die Muth aus , er erbrach die Thürc , schlug seine Wär¬
ter in die Flucht , und richtete gegen sie seinen Zorn
und seine Drohungen . Nur gegen die Wärkerinn war
er sanft und vernünftig ; sie beschwichtigt ihn , geht zu
ihm aufs Zimmer , und indem sie seine Aufmerksamkeit
anderweitig beschäftigt , gibt sie Gelegenheit ihn einzu¬
fangen und festzuhalten . Der Paroxismus war nicht all¬
zuheftig ; gegen Morgen aber unterlag er der fürchter¬
lichen Krankheit , und er starb ruhig . Man fand feinen
Schlund entzündet , und das Gehirn ungewöhnlich trocken.

Im Juny 1812 starb zu E *s in Ungarn ein Juden-
schneider , mlt allen Symptomen der Wasserscheue , ob¬
gleich Niemand seiner Angehörigen wissen wollte , daß
der Verstorbene von einem Hunde oder andern Tbiere
gebissen worden sey . Erft nach dem Tode erfuhr der
Arzt , daß der Verstorbene drey oder vier Tage vor sei¬
nem Ende einen Mantel ausgebessert habe , welcher von
einem unbekannten Hunde an der Seitennaht zerr sftn
worden war . Die für mehrere Fälle so üble Gewohnheit
der Schneider , die alt eingenähten Fäden mittelst der
Zähne auezuziehen , bewirkte hier eine Vermischung des
am Mantel wahrscheinlicher Weise anklebenden Muth-
ftoffes mit dem Speichel , was abermahl beweiset , daß
derselbe auch ohne blutige Verletzung anstecken könne,
und daß der Ausbruch und das Ende der Wasserscheue
um so eher erfolgt , je näher den Speicheldrüsen die
Ansteckung erfolgt.

Beweinenswerthe Folgen der vernachlässigten Schutz-
pocken-Jmpfung.

Als Folge eines thörichten Mißtrauens gegen die
Schutzpocken wurden fünf Kinder eines Bürgers einer
Provinzialstadt im Monath July 162 » von Menswen-
blattcrn befallen ; ein Knabe von 6 , ein anderer von 4
Jahren , drey Mädchen , das älteste 6 , das zwey 'te 3,
und das jüngste ein und ein halbes Jahr alt . Zü rst er¬
griff die Seuche das 6jährige Mädchen . S ?e hatte sehr
bösartige Blattern mit einer Lungenentzündung , welche
in eine vollkommene Vereiterung derselben überging ; das
Kind starb nach großen Leiden an der Auszehrung . Der
Tod des Kindes wirkte auf die Altern dergestalt , daß
sie , die bevor vom Einimpfen der Schußpocken nichts
hören wollten , jetzt , von Besorgniß und Angst g .-trie-
ben , sehnl . chft ihre übrigen Kinder vor den Mensch - n-
blattern durch die Schutzpocken - Impfung sicher zu stel¬
len wünschten . Doch dieser Wunsch kam zu spät ; es
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offenbarten sich Hey selben bereits die Vorbothen der An-
steckung , und schnell erfolgte dcr Blatternausschlag . Nur
an dem 6jährigen Knaben , der zwar schon ein starkes
Fieber hatte , an dem jedoch kein Ausschlag sichtbar war,
wurde die Impfung vorgenommen . Die Impfung haf¬
tete vollkommen , und verlief ordentlich bis zum sechsten
Tage , an diesem Tage flössen die auSgebrochencnMenschen«
blättern mit den Schuhpocken so zusammen , daß letztere
nicht mehr unterschieden werden konnten ; denn dis ganze
Oberfläche des Körpers war , so zu sagen , eine einzige Blat¬
ter . Obschon die Blattern nicht zu den gutartigen gehörten,
fo ließen doch mehrere Umstande bisdahin keine Gefahr be¬
fürchten . Nichtsdestoweniger bildete sich die Krankheit in
der Folge vollkommen zu einem Faulfieber aus , so, daß man
nach der Hand alle Hoffnung zurGenesung aufgab . Wieder
alles Vermuthen trat aber dennoch dauernde Besserung
ein ; der Knabe wurde gesund . Die Erfahrung , daß
selten ein Schußpocken - Impfling , welcher zugleich mit
Menschenblattern befallen wird , an letzter« sterbe , ist
nicht neu , und vergegenwärtige Fall liefert einen neuen
Beweis davon . Der zweyte äjährige Knabe bekam gut¬
artige Blattern , die er leicht überstand.

Außer dem 6jährigen Mädchen wurde noch das andert¬
halbjährige und das 5jährige ein Opfer der Blatterseuche;
erfteres starb schon am 6 . Tage am Schlagfluß als Folge der
Hirnentzündung . Das ärgste Loos traf das 2jährige
Mädchen ; es bekam die bösartigsten Blattern , die in
denselben enthaltene stinkende Jauche verursachte fressen¬
de Geschwüre an Händen und Füßen . In der Tiefe des
Schlundes , und in der ganzen Mundhöhle befanden
sich Geschwüre , welche jede Labung des unglücklichen
Kindes verwehrten . Die fürchterlichste Verwüstung traf
die Nase , welche binnen drey Tagen ganz zerstört wur¬
de ; hierauf wurden die Augenliedsr ergriffen , und wäre
jetzt der Tod nicht erfolgt ; so würden auch die Augen
der Zerstörung nicht entgangen seyn - So endete ein
schönes liebliches Kind , die süßeste Freude der Aitern,
sein Leben unter unbeschreiblichen Leiden . Den widri¬
gen Eindruck , welchen dieser graus - und schaudervolle
Krankheitsverlauf auf die Ältern sowohl als auf die
Umgebungen machte , kann sich Jedermann leicht ver¬
stellen . Gott ! welch trauriges Loos würden Kind und
Ältern gehabt haben , wenn dieses , wie es in derley
Fällen oft geschah , am Ende doch brym Leben geblieben
wäre . Die Ältern erkennen schon jetzt diese traurigen
Ereignisse für eine Strafe des Himmels und schreckliche
Gewissensbisse machen ihre Lage beklagenswert !) . Konnte
ich doch , sprach der höchstbetrübts Vater , alle Feinde
und Gegner der Impfung , alle Väter und Mütter,
welche diegöttliche Wohlthat der Schutzvocken -Impfung
ihren Kindern , aus was immer für einer Ursache bis
nun nicht angedeihen lassen wollen , um mich versam¬
meln , sie bekehren , und auf dem Weg der wahren Er-
ksnniniß von dem Werth der Schuhpocken - Impfung

führen ! Könnte ich ihnen das Elend , den Jammer der
gemarterten Kiemen vor die Augen stellen , sie ihren
unsäglichen Schmerz , unsere eigene Angst und Trauer,
unsere Vorwürfe und Gewissensbisse Mitempfinden ias-
sen ; ich bin überzeugt , sie würden die Impfung Hren Kin¬
dern nicht vorenthalten , sondern fit gewiß beeilen , das aus
Unwissenheit oder Eigensinn Verabsäumte emzuhohlcn,
und die göttliche Wohlrhat der Schutzpocken anerkennen-

Durch unvorsichtiges Mitnehmen einer brennenden Kerze
in die Srrohkammer werden 121 Menschen ein Brand¬

opfer.
Der heilige Berg liegt eine kleine Meile von Oll-

mütz , und beherrscht eine der reitzendften Aussichten und
Fernsichten in Mähren , auf welchen am 5 . April 1652
die eben vollendete majestätische Kircke consecrirt uud
eingeweiht wurde . Hier bildete sich nach und nach einer
der ersten Wallfahrtsorte im Lande , welcher z . B . 1705
von mehr als ioo Proceffionen aus allen Gegenden be¬
sucht wurde . ES wurden in diesem Jahre 148,126 Per¬
sonen communicirt , und 6023 heil . Messen in dieser Kir¬
che gelesen . In diesem Jahre am 28 . September 1702 ,
am Vorabend Michaels , war das der Kirche nahe ge¬
räumige Gasthaus ganz voll von Wattfahrtern ., und als
sich diese zwischen 8 und 9 Uhr Abends zur Ruhe bege¬
ben wollten , auch viele schon schliefen , ging der Haus-
knecht in die Strohkammer , die sich neben dem Stall
befand , um die nöthigs Streu zu hohlen , üird beging
die entsetzliche Unvorsichtigkeit , mit einer brennenden
Kerze dahin zu gehen , diese ohne Leuchter in eine Ecke
des Fensters an die Wand zu lehnen , und als er das
letzte Mahl Stroh heraushohlte , vergaß er das Llcht wie¬
der abzuhohlen . Als die Kerze durchs Brennen immer
kleiner wurde , kam sie aus ihrem Standpunkte , gleitete
von der Mauer ab und fiel ins Stroh , welches augen¬
blicklich in der ganzen Kammer zu brennen anfing . Der
furchtbare Ruf Feuer ! — erschallte von allen Seiten,
und Schrecken und Verwirrung überfiel alle Bewohner
des Gasthofes . Das viele Volk im untern Stocke ström¬
te heraus , der Thüre zu , die sie bald anfüllten , die in dem
obern Stocke wohnten eilten der Thüre zu , diese war voll¬
gepfropft . DieVerwirrung hatte den höchftenGrad erreicht.
Die enteilende Masse wurde mitHLpdcn , Füßen und Klei¬
dungsstücken so ineinander verflochten und verschlungen,
daß die meisten sich weder vor - noch rückwärts bewegen , noch
sich herausarbeiten , und durch die essen stehende Thüre
des Hauses entkommen konnten - Man eilte mit Leitern,
Brekern , Bänken , Tafeln , herbey zu Hülfe und Ret¬
tung der Menge im obern Stocke , aber bald war alle
und jede Rettung unmöglich . Das Feuer verbreitete sich
mit unsäglicher Schnelle , Hitze und Dampf nahm auf
allen Seiten jeden Augenblick mehr zu , die Rett -mden-
ftanden auch bald ganz inFlammen , als dasFeuer durch die
herabfallenden Balken schon aus dem Erdboden wüthe-



te und alles Brennbare all überall ringsum entzündete.
Es ward den Unglücklichen die priefterliche Absolution
ertheilt , und in grausem Weh und Schmerzen und
Qual , lheils erdrückt , erstickt , zertreten , erschlagen,
verbrannt , machte dieses große Brandopfer 121 Personen
aus . Von diesen 121 Personen waren unter andern 2
von Kremsier , 2 von Leipnik , 2 von Leitomischel , 5 von
Brünn , 5 von Medl , 5 von Dietkowitz , 12 von Trü,
bendorf , 12 von Zwittau , i5 von Pußdorf gewesen.
Diese Verunglückten wurden andern Tags in 2 große
Schachten begraben , und zwar in die größere 102 Per¬
sonen . Über den Beerdigungsplatz wurde dann eine Ca¬
pelle gebaut , in welcher einige Gemahlde an dieß schreck¬
liche Brandopfer erinnern.

Die Geschichte eines im Jahre 1817 wirklich erschiene¬
nen Teufels , oder : Betrug wird jederzeit entdeckt.

Tragisch war das Schicksal des Teufels , welcher im
März 1817 als armer Teufel in der Amtsfcohnveste zu
Dresden gefangen saß. In einem Dorfe unweit Dres¬
den hatte eine Bauersfrau nach den ersten Tagen ihrer
Niederkunft in einer vertrauten Stunde ihrer Hebamme
vertraut , daß in der obern Stube ein kleiner Schatz von
chundert Thalern aufhewahrt liege , der zum Theil zur
Kindtaufe verwendet werden solle . Die Hebamme erfreut
sich dessen recht unbefangen . Als nun an demselben Abend
der Ehemann in die Schenke gewandert , und die einzi¬
ge Magd in Hausgeschäften verschickt war , tritt auf ein¬
mal ) ! vor die ganz allein im Halbdunkel des einsamen
Zimmers sitzende Wöchnerin » eme Gestalt in der Maske
eines grimmigen Teufels , mit Hörnern und Klauen,
einer rothvorgesireckten Zunge und einem gewaltigen
Schweife versehen , und fährt sie mit einem wahren
Höllentone an , ihm entweder ihr neugebornes Kind zu
geben , daß er ' s zur ewigen Verdammniß fortschleppc,
oder den Schlüssel zu dem Geldschranks auszuantwor¬
ten , und die Seele des Kindes durch dieses Geld zu lö¬
sen - Die beängstigte Mutter , welche in Kindesbetterin-
nen - Schwäche gar keinen Zweifel hegte , daß dieß der
Fürst der Hölle wirklich sey , bittet nur für ihr Kind,
gibt dem Satan ohne Weiteres die Geldschlüssel , welcher
dann brummend ein Licht ergreift , und in die obere
Stube geht , wie billig einen Satansgeruch hinter sich
lassend . Indem er oben wirthschaftet , sitzt die Frau mit
Heulen und Wehklagen in der untern Stube . Da be¬
merkte ein Gensdarmes , welcher zufällig unweit dieses
Hauses vovbeygmg , zu ganz ungewöhnlicher Zeit , woer
weiß , daß Mann und Magd nicht im Hause sind , Licht
m dem obern Theile desselben . Pflichtgemäß geht er in
das Haus des Nachbars , um deßhalb nachzufehen , weil
er Femrsgefahr befürchtet , und findet in der Unterstube
die beulende Wöchnerin » , der er nur mit Mühe das
Bekenntniß entlockt , daß der Teufel über ihr so gnädig
sey , das Geld zu hohlen , und die ihn flehend bittet,
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ihn ungestört das Werk der Fmsterniß vollenden zu lai-
sen . Der Beherzte steigt aber getrost die Treppe hmaüf.
Oben hört jedoch Satanas das nahende Sporngeklirre.
Schon vertraut mit dem Schritte eines solchen So ns
der Polizey bemerkt Satanas die herannahende Gefahr,
löscht sein Licht schnell aus , und stürzt in der Dunkel¬
heit neben dem Herauskommenden die Treppe herab.
Dieser kann ihn nicht aufhalten , da er im Finstern von
ihm halb niedergerennt wird , haut jedoch mit dem Säbel
nach ihm , und später überzeugt ihn das Blut an der Waffe,
daß es ein Höllengeist mit Fleisch und Bein gewesen sey . Es
werden daher am andern Morgen sämmtliche Dorfbewoh¬
ner zusammenberufen , und alle erscheinen , nur der Gemahl
der Hebamme nicht , welcher vorgeben läßt , an einem Fie¬
ber krank zu liegen ; das Fieber wird untersucht und ver¬
wandelt sich in eine Hiebwunde am Arm , welcher bald
die Entdeckung des ganzen Herganges folgt.

Wie erkennt man Betrleger , Gauner , Diebe , Räu¬
ber rc . , und wie kann man sich vor ihnen Hüter» ? Zur

Vorsicht und Warnung für Jedermann *) .

D '. e Classification der Gauner geht vom gemeinsten
Bösewicht bis zum raffimrten Schuft , der seinen Be«
triegereyen sogar in der Maske der Bildung und Con-
versation einen Stämpel der Genialität aufdrückt.
Hier folgt im Auszuge die Rangliste mit ihren eigenen

Zunftbenennungen:
1 . Stubenräumer (Schr e n d efe  g er ) , wel¬

che ihr Wesen nur auf dem platten Lande , besonders
in waldigen Gebirgsgegenden treiben , in den Bauern¬
häusern , Mühlen rc . Nachtquartier suchen , wenn sie es
erhalten , früh Morgens die Stube plündern , und sich
dann mir ihrem Raube davon machen.

2 . Von diesen unterscheiden sich die , welche b e ») Ta¬
ge unbemerkt , oder unter einem Vorwände des Bettelns
in die Häuser schleichen , und geschwind stehlen , was
ihnen eben zur Hand liegt . Diese heißen K u t t enschi e-
Ke r oder Schr en z i re r ( auch S ch e i n spri « g e r?
Iokamener , Es koke r und Lohu,  sind sehr zahl¬
reich , und treten ü -berall,  am liebsten in großen
Städten auf.

2 . Marktdiebe (G'  sch 0 ck g ä n g e r ) , welche
vorzüglich den Märkten und Messen nachziehen , und
schon mit mehr List und Feinheit allerley Maaren stehlen,
gewöhnlich sind sie zugleich:

4. Beutelschneider ( Bimuther , Kißler ) ;
die den Leuten , besonders im Gedränge , Uhren , Do¬
sen , Schnupftücher , Tabakspfeifen , Brieftaschen , ge¬
nug was sie vorfinden , nicht nur aus ihren Taschen zie-

*) Nach dem interessanten Werke des Hrn . Dr . Rittler , betitelt?
Gaunerstreiche , das in, Iahre 1821 bey Kienreich in Gratz er¬
schienen ist.
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hen oder  schneiden,  sondern sogar mitten im Gewühle
aus den Händen selbst reißen , in den Kirchen , während
des Gottesdienstes den Andächtigen die Schnallen von
den Schuhen , die silbernen Kreutze von den Rosenkrän¬
zen lösen.

5 . Wirkliche Räuber (Hochmooren ; Blat¬
ter , Achproschen , auch Schränker ) , die Einbrü¬
che und Straßenräubereyen mit Gewalttätigkeiten und
Mißhandlungen , auch wohl mit Ermordung derer , die
sie berauben , begehen . — Deren sind gegenwärtig sehr
wenige , weil sie immer bald  der strafenden Gerechtig¬
keit in die Hände fallen , um so zahlreicher aber sind : die

6 . Betuchten  oder stillen Coch ui m er , die
nächtliche Einbrüche und Diebstähle so geräuschlos als
möglich vornehmen , und gegen Niemanden Gewalt
brauchen , außer im Falle , sie würden ertappt , und selbst
angegriffen.

Unter den Vornehmen  dieser Classe , die ihren
Diebsabstchten gewöhnlich einen gewissen Anstrich gibt,
und mehr unter einem betriegerifchen Vorwände oder
Schein von Rechtmäßigkeit , Andere beraubt , befinden
sich jedoch auch Individuen , welche die feinste — deßhalb
noch nicht die beste — Erziehung genossen , wissenschaft¬
lich gebildet sind ; aber durch ihren unüberwindlichen
Hang zum Leichtsinn , zur Ungebundenheit , zum vor-
nehmenMüßiggange , zum allzuverfeinerten , mit ihren o r-
dent  l ichen  Einkünften unverträglichen Lebensgenuß,
sogar durch unverdaute Lectüre , — von Abenteuernund
Glücksrittern , zu falschen Spielern , Betriegern , zu Stab¬
lern und zu Gaunern herabsanken , nach und nach alle
früher « bessern Eindrücke in liederlichen Gesellschaften ver¬
wischten , und sich endlich für jede rettende Mahnung
ihres Gewissens , der Vernunft und Religion ganz betäub¬
ten . — Diese Elasse zerfällt in folgende Abtheilungen:

r . Falsche Spieler;  vornehme (Grecs ) , und
gemeine ( Fre yfchup e r) .

- . Falschmünzer,  oder doch Falschgeld-
Wechsler (M a r g e d i s e r) .

Z . M a r k t sch r e y e r und Q u a ck s a l b e r . die durch
den Verkauf betriegerischer Arzneyen , durch vorgebliche
Heilung aller möglichen Krankheiten durch Hexen - und
Geisterbeschwörung rc. rc . den leichtgläubigen Pöbel um
das Seinige bringen.

4 - Ränkevolle Betrieger  überhaupt ( Rei¬
ßer ) , oft aus den besten Ständen ; die gefährlichsten,
raffinirtesten und abgefäumtesten ; zugleich die zahl¬
reichsten ; zum Theile auch ohne alle Verbindung mit
wirklichen Gaunern.

Hier eine Andeutung von den äußeren Kennzeichen-
der Gauner außer der gefänglichen Haft.

Es gibt Kennzeichen , durch die sich wirkliche , be¬
sonders die gemeinen Ganner , außer der gefänglichen
Haft , jedem aufmerksamen Beobachter von einiger Men-
fchenkenntniß sogleich verdächtig machen , und diese Kenn¬

zeichen find um so zuverlässiger , da eben durch si ' , sich
selbst die Gauner , welche einander früher noch nie ge¬
sehen hatten , gegenseitig sogleich als Zan . ftgenossen er¬
kennen . Dahin gehören vorzüglich : Ein jüdischer Ac¬
cent ; — eine gewisse Wildheit und Unstätigkelt in Ge»
berden und Blicken , die besonders durch verstohlene Be¬
obachtung fremder Personen bemerkbar wird . Die Be¬
hauptung , daß der Charakter eines Menschen sich auf
irgend eine Art in seinem Gesichte ausdeücke , r - chtfer-
tigt sich auch an ihnen als wahr . — Wenn man z . B.
in ein Zimmer tritt , in welchem Gauner sind , so bese¬
hen sie ihn blitzschnell vom Kopf bis auf die Füße , wen¬
den dann plötzlich mit einer gewissen vorsichtigen Schüch¬
ternheit , wie sie sich bey Leuten von bösem Gewissen äu¬
ßert , ihre Blicke seitwärtsumden seinigcn auszuweichen,
und sobald sie es unvermerkt können , sehen sie ihn wie¬
der treffend auf Augenblicke an . — Besonders seht jedes
nicht ganz gemeine fremde Gesicht den Gauner , der sill-
eben allein , im Wirthshause befindet , in eine peinlich e
Lage , die nicht eher endet , als bis er weiß , wen er
vor sich hat ; daß der Singetretene keine Person sey , von
der Gefahr für seine Freyheit zu besorgen wäre . Ge¬
währt ihm dessen Physiognomie nur einige Hoffnung,
so sucht er den Unbekannten nach den gewöhnlichen ver¬
stohlenen Musterungen durch zuvorkommende Höflich¬
keiten zu verbinden ; er thut z . B . , als nehme er ihm
eine Spinne , Raupe , oder ein anderes Jns - ct vom
Kleide , oder zieht eine Bürste hervor , unter dem Vor¬
wände , dem Herrn den hinten schmutzig gewordenen
Rock zu reinigen ; ist der Fremde ein Tabakraucher , so
präsentirt er ihm Feuer , u . s. w . Alles in der Absicht,
ein Gespräch anzuknüpfen . — Ist ihm endlich dieß gelun¬
gen , so bringt er , um erst ganz beruhigt zu seyn , —
wenn er , wie fast immer im Besitze solcher Urkunden,
ist — einen Paß , Attestat , oder dergleichen etwas vor,
das er während einer lügenhaften Reise - Relation , un¬
ter einer Anfrage wegen des Visirens , u . dgl . geltend
zu machen sucht . — Hat nun der Gauner durch alle
diese Kunstgriffe erfahren , daß der Fremde keine obrig¬
keitliche Person und keine Gefahr zu fürchten sey ; so
wird er plötzlich so froh gestimmt , und hält sich für die,
unnöthiger Weise ausgestandene Angst , durch den Ge¬
nuß von Speise und Trank schadlos , wenn er auch vor
dem Eintritte des Fremden schon Willens gewesen wäre zu
gehen , denn jetzt muß er erst Plane entwerfen , diesen
wo möglich zu kaspern ( um etwas zu betriegen ) .

Glaubt er hingegen gleich Anfangs nach sein n blitz¬
schnellen Beobachtungen , einen g -. fähriichen Mann vor
sich zu haben , so sucht er sich , noch ehe ihn dieser - echt
ins Auge fasstn kann — besonders wenn ihn eine kürz¬
lich verübte That zur Vorsicht mahnt , — scheinbar Unbe¬
fangen , jedoch schleunigst zur Thür hinaus zu schieben,
allenfalls mit H Unterlassung seines Hutes , oder was er
sonst bey sich Hat, — dcs eingeschenkten Weines u . s. w . ,



um keinen Verdacht zu erregen , legt sich dann in einen
sichern Versteck , aus dem er ungesehen beobachten kann,
wenn der Gefürchtete wieder geht , und kommt nach des¬
sen - Entfernung wieder zurück , um seine Sachen zu
hohlen , und den stehen gelassenen Wein zu trinken , denn
ihm war vorhin plötzlich so übel geworden , daß er fri¬
sche Luft schöpfen mußte ; — dicß macht erdenWirlhsleu-
tcn wegen seiner Entfernung weiß , wenn er sich in keiner
Gaunerhcrberge befindet.

Endlich hat auch der Anzug , besonders bey den ge¬
meinen und nirgends domicilircen Gaunern meistens et¬
was EigentbümlicheS , Auszeichnendes , weiter selten
ihrem vorgeblichen Stande entspricht ', und die Kleidungs¬
stücke nicht zu einander passen . Gutes und Schlechtes,
Kostbares und Alltägliches ist gewöhnlich in einem aben¬
teuerlichen bunten Gemische zu einem Ganzen vereiniget,
das fast immer aus gestohlenen Sachen zusammengesetzt
ist . — Oft trägt einer unter einem groben , halb zerlump¬
ten Rock eine feine neue Weste , unter einem schönen
Überrocke von modischem Schnitte , bäuerische Beinklei¬
der ; oder sammtne Beinkleider unter einem bäuerischen
Kittel , einen feinen Hut ben der gemeinsten Kleidung.
Man sieht vorgebliche Kesselflicker, Scherenschleifer , Ha-
senbrnder , Rattenfänger rc . mit bordirten Westen , einer
oder zwey goldenen Taschenuhren . Weiber , bey einem
ganz gemeinen Aufzuge mit den schönsten Ohrgehängen.
Fast immer sticht irgend ein Theil ihres Anzuges gegen
den andern , und selbst bey den kostbar gekleideten vor¬
nehmeren Gaunern ihr A u s d r u ck , ihre Mundart
und Manieren  gegen ihre Tracht , auf eine auffal¬
lende Art ab , durch die sie gegen Jedermann gewisse
Blößen geben , welche sich mit dem besten Erfolge gegen
sie benützen ließen , wenn mit mehr Sorgfalt
darauf geachtet würde.

Von den Betr -egern , die als Quacksalber und Vieh-
doctoren herumziehen , erzählt uns dieses Buch folgende
Kunstgriffe , wovon das liebe Landvolk besonders zu war¬
nen ist.

Wenn sie Vieh krank machen , so verabreden sich ge¬
wöhnlich zwey zur Ausführung des Plans . — Einer .geht
in das bestimmte Dorf voran , sucht auf eine verdacht¬
lose oder unbemerkte Art in den Stall eines wohlhaben¬
den Bauern zu kommen , und schmiert einem Pferde
geschwind die Zähne mit Seife ein , oder steckt einer
Kuh in Las Ende des Schweifes eine Stecknadel . —
Beyde Thiere hören nach dieser Overanon zu fressen
aus , der Schmerz macht die Kuh unruhig , brüllen rc . , indeß
derGauner wieder abzieht . Den folgendenTag erscheint der
saubere Camerad im nähmlichen Dorfe als Vieharzr,
prahlt mit wichtigen Euren , und weiset darüber sogar
Attestate vor - Der Rufseiner Kunst kommt sehr bald auch
dem Bauer zu Obren , dessen Pferd oder Kuh leidet;
voll Freude eilt dieser seinem , so gerade zur rechten Zeit
erschienene » Helfer , dem gepriesenen Vieharzte zu , der
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dann gewöhnlich das leidende Thier von einer Hexe ge¬
ritten ausgibt . — „ Ihr müßt schlimme Nachbarn ha¬
ben " — setzt er wohl allenfalls hinzu . — „ Ihr könnt
leicht , wenn ihr nicht dazu thut , um all euer Vieh kom¬
men . " — Endlich verspricht er dann doch zu helfen , steht
für allen Schaden , und verlangt nicht eher als nach ge¬
schehener Adhülfe Bezahlung . Sobald man über letzte,
die oft zwanzig , dreyßig , vierzig und noch mehr Gulden
beträgt , einig ist , schreitet der Betrieger zur Cur , be¬
gibt stcy allein mit geweihten Kerzen in den Stall , räu¬
chert ihn , mißbraucht während seines Hokus - Pokus die
heiligsten Nahmen , mischt Branntwein , Kienruß , Essig
undSalz unter einander , womit er dem behexten Pfer¬
de die Zähne und Zunge säubert , und läßt es dann dem
Bauer reiten , während der Gauner den Sattel außer
dem Stalle derb abpettscht , um die Hexe auszutreiben
und zu strafen ; — das Pferd , dessen Krankheit nun ge¬
hoben ist , kommt gesund und hungrig von dem Ritte
zurück , und frißt wie ehemahls . — Derselbe Fall ist bey
der Kuh , sobald die Stecknadel herausgezogen , und die
etwa schon gesammelte Materie ausgedrückt ist . Gewöhn¬
lich läßt sich der Bauer nach einer solchen glücklich voll¬
zogenen Cur noch den ganzen Stall auf Antrieb des
Gauners gegen besondere Bezahlung benediciren , und
stellt am Ende mit aller Bereitwilligkeit ein Attestat über
die erprobte Geschicklichkeit des Gauners aus.

Unter den Beyspielen kalter Besonnenheit und Ge¬
genwart des Geistes erzählt uns das Buch folgende Anek¬
dote von Carlo  u che.

Cartouche hatte einst seinen Anschlag auf das Ge¬
wölbe eines reichen Kaufmanns gemacht , welches aber,
wie er wußte , so gut von innen verwahrt war , daß
Dietriche und Brechstangen von außen vergeblich seyn
würden . Er ging daher , als ein vornehmer Mann ge¬
kleidet , eines Tages zu dem Kaufmann , erhandelte al¬
lerlei ) Kostbarkeiten von demselben , und bath , stein
eine Kiste zu packen , welche er den folgenden Tag
wollte abhohlen lassen - Beym Weggehen stellte er sich,
als fiele ihm noch ein , daß er mit dieser Kiste zugleich
eme andere , die er in der Nachbarschaft stehen habe,
essdnfalls hohlen lassen könne « und bath um Erlaub-
niß , auch jene bis morgen in das Gewölbe stellen zu
dürfen . Der Kaufmann fand kein Bedenken , dieß
zu bewilligen . In einigen Stunden kam die Kiste , in
welcher Cartouche selbst versteckt war , ste wurde in das
Gewölbe gesetzt , und Niemand ahnete etwas Verdäch¬
tiges . Ais des Abends das Gewölbe geschlossen wurde,
ließ man , der Gewohnheit gemäß , einen Hund hinein.
Dieser Umstand , aus den CartouLe nicht gerechnet hat¬
te , setzte ihn in keine geringe Verlegenheit , zumahl,
da der Hund augenblicklich die Kiste beroch , nnd ste so
gräulich anbellte , daß er gar nicht zu besänftigen war.
D >e KaufmannSdiener wurden durch bas BenehmenLes
Hundes befremdet , und berathschlagten , was sie mit
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der verdächtigen Kiste anfangen sollten ? — Cartoache
benutzte indessen das Gerbst , welches das Bellen des
Hundes und das Sprechen der Menschen machte , um
leise ein Paar Schlüssel aus der Tasche zu ziehen , mit
denen er das Tiktak einer Stußuhr w natürlich regel¬
mäßig nachahmte , daß einer von den Ladendienern , der
die Küste von allen Selten sorgfältig betrachtete , mit
lautem Lachen zu den Übrigen sagte : „ Nun weiß ich,
was der dumme Hund für eine Ursache zu seinem Lär¬
men hat , hört nur , es ist eine Stuhuhr in der Kiste l
— „ Man horcht genauer , und es bleibt kein Zweifel an
der Richtigkeit dieser Entdeckung . Da indessen der Hund
zu bellen und Unruhe zu zeigen fortfuhr , so beschloß
man , ihn diese Nacht nickt in dem Gewölbe zu lasst n,
und Cartouche stieg um Mitternacht aus seinem Käfige,
öffnete das Gewölbe , und ließ seine Gehülfen hinein,
die von den besten Waaren wenig übrig ließen.

Mit eben so scharfer Kenntniß und Erfahrung wer¬
den die feineren Betriegereyen in den Städten , falsche
Spiele , Verfälschungen , Hausdiebstähle , Gelegenhests-
machereyen und andere schimpfliche Negozen berührt,
wovor ehrliche Häuser , die Fremden vom Lande , und
die Jugend zu warnen sind.

Der Arzt ohne Gleichen , oder wo die Noth am größten
ist , ist Gott am nächsten.

Ein armer Knabe , auf dessen offenem Gesicht Trau¬
rigkeit undGutmüthigkeit lag , bath in einerVorstadt Wiens
die Vorübergehenden um Almosen . Demüthig näherteer
sich einem Manne mit freundlicher Miene , den er für reich
und frcygebig hielt . Mit thränenden Augen und edlemAn-
stande sprach er ihn an . Das Herz des Unbekannten als gro¬
ßen Menschenkenners ward gerührt . Er erkundigte sich um
die nähern Umstände des Knaben , und der Knabe erzählte
schluchzend : Ach , meine gute Mutter , eine arme verlas¬
sene Wttwe , liegt krank im Bette , ohne Hülfe . — Hat
sie denn keinen Arzt kommen lassen ? O Gott ! gnädiger
Herr ! wir haben ja kein Geld , um ihn zu bezahlen , und
wenn er auch nichts verlangte , so könnten wir ja die
Arzney nicht bezahlen . Der Unbekannte fragte um die
Wohnung seiner Mutter ; er gab dem Knaben ein Stück
Geld , und trug ihm auf , für sie einen Arzt zu rufen.
Dor Freude konnte der Knabe kaum danken , und lief
eiligst zu einem Arzt , der seiner Mutter schon ehemahls,
als sie noch in bessern Umständen gewesen war . Hülfe
geleistet hatte . Der Unbekannte geht selbst zur Mutter.
Für ihn ein herzzerschneidender Anblick . Die Kranke,
eine noch junge Frau , lag auf halb verfaultem Stroh;
ihr zur Seite kniete ein Knabe von 7 Jahren , welcher
vor Hunger weinte . Der Unbekannte gibt sich für einen
Arzt aus , und fragt nach der Krankheit . „ Ach Gott !" sagte
die Frau , Noch und Elend drücken mich noch härter
da nieder , als meine Krankheit . Wik waren einst in gu¬
ten Umständen ; wir hatten ansehnliche Capitalien

Handlungshäusern liegen . Drey Banqneroutt haben uns
alles geraubt . Mein braver Mann grämte sich zu Tode;
er hat mir nichts hinttrlassen , als zwey unmündige Kin¬
der . So viel Elend und Jammer sind mein frühes Grab.
Der Unbekannte , bis zu Thräncn gerührt , tröstet die
Frau , er ermahnt sie zum Vertrauen auf Gottes Vor¬
sicht , erinnert sie an den Spruch : — „die Noch am größ¬
ten , die Hülfe am nächsten !" — und verlangt ein Stück¬
chen Papier zum Recepte . Er schreibt es mit Dleysedekf
und geht fort . Sehr bald kommt der ältere Sohn mit
einem Arzt ; freudig ruft er : „ Liebe Mutter , trösten Sie
sich , ich habe Geld , u « d dieser gute Herr wird Sie wieder
gesund machen . " Dir Mutter antwortet : Gutes Kind!
deine Liebe ist mein Trost ; aber eben war ein Arzt da,
der mir ' s Recept schrieb , dort liegt es auf dem Tisch.
Der mit dem Knaben gekommene Arzt nimmt das Pa¬
pier , und liest eS . Hochfteudig überrascht ruft er aus -
„Gute Frau ! freuen Sie sich ! der Arzt , der zuvor bey
Ihnen war , ist ein ganz anderer Mann , als ich . Sein
Recept wirb mehr wirken , als jede andere Arzney in
der Welt . Ihr Mangel hat sein Ende . — Der Unbe¬
kannte war unser Kaiser Joseph . — Er sichert Ihnen
hier einen Jahrgchalr von 3oo fl . zu , und verspricht , für
Ihre Kinder zu sorgen . " — Das freudige Erstaunen der
Kranken übertriffr jede Beschreibung . Freudenthränen
flutheten über ihre Wangen herab . Sie hob die Hände
zum Himmel empor , und rief Dank , und flehte Segen
herab auf den großen Monarchen . Dieser Tag ward als
jährlicher Gedächtnißtag , ein Hochfest des Hauses . —
Beyde Knaben waren würdig der Wohlthaten des erha.
benen Kaisers ; sie wählten den Militärstanb , fochten
als Srabsofstciere auf den Feldern von Asparn und Leip¬
zig ausgezeichnet , und ihre Brust schmücken ruhmvolle
Ordenszeichen.

Fürsten - und Kinderliebe ein sicherer Schild gegen Ge¬
fahr und Tod.

Das Haus eines an dem jenseitigen Jnnufcr von
Schwaz in Tyrol ansäßigen , dem Feinde als ein eben
so vermögender als entschlossener Häuptling des Auf¬
standes in dieser Gegend bekannten Bauers war das
erste , das die Brandnacht ( 15 . —- 16 . May 180g) allen
den Flüchtlingen uud Wehrmännern auf den Bergen
umher verkündete . Das Gehöfte stand einzeln , und war
von bedeutender Größe . Der Eigenthümer war einer
der Ersten ausgezogen , und hatte sich mit seinem Hau¬
fen beym Engpässe Strub gegen das anrückende Heer
des Herzogs von Danzig zur Wehre aufgestellt . Dort
überwältiget ( n . May ) zog er sich über die jenseitigen
Alpen zurück , und kam in derselben Nacht und in dem¬
selben Augenblick auf den Höhen vor seinem Gehöft an,
als die furchtbare Flamme auf seinem heimathlichen Dache
aufloderte . Alle seine Knechte hatte er zum Kampfe mit¬
genommen ; die weiblichen Dienstbothen waren entsprun-



gen , und nur eine alte Dirne , der die Pflege seiner
Zwillinge anvertraut war . daheim geblieben . Ein Schre-
ckenSgefühl , bisher unbekannt seiner starken Brust , über¬
fiel ihn jetzt mit plötzlicher Gewalt ; er hätte wohl den
Muth gehabt , für seinen Kaiser und sein Vaterland alle
seine Güter , die Dach und Schrank bewahrten , selbst
freudig in ' s Feuer zu werfen ; aber diese , die aus der
Wiege , von Gluth und Rauch umqualmt , die zarten
Hände nach ihrem Vater ausstreckten — sie mußten hülf-
los ersticken im Feuerdampfe , oder erschlagen werden
von den einstürzenden Trümmern des gluthigen Gebäl¬
kes , ohne daß er sein Leben für das theure Doppelpfand
eingesetzt hätte , für das die treue Mutter sich zu Tode
gerungen hatte!

Das Vatergefühl trieb ihn jetzt von den Bergen
herab , wie vorher die Sturmglocke hinauf , er sprang,
die Gluth auf seinen Sohlen und in allen Adern und
Sehnen , den Berg herab ; und schon war er in den
Dampfkreis des Feuers getreten , als er auf einmahl in
einiger Entfernung , seitwärts von dem brennenden Hause,
eine Schar feindlicher Soldaten erblickte ; hinter dieser
Schar lagen seine Kinder in der Wiege ! über diese
Wiege prasselte die Flamme ! mit jedem Augenblicke
wuchs das Feuer , mit jedem Schritte die Gefahr , mit
der Gefahr sein Muth . Er stand noch im Dunkel der
Nacht , die Soldaten vor ihm in der Helle der Flam¬
men ; noch einige Schritte stürzt er vor , legt das Ge¬
wehr an , der Schuß fällt , mit ihm zwey Soldaten , und
der Haufe wirft sich aus einander.

Jetzt mit dem Flügelschritte des Löwen , der seine
Jungen im Neste gefährdet sieht , springt der ritterliche
Hirte durch den sengenden Kreis , vor ihm , um ihn die
zischende Lohe . Beym Tritte durch das angeglühte Haus¬
thor sprüht ihm die Feuersäule , die Flamme in ' s Ange¬
sicht ; schon lecken sie an der Stubenrhür , hinter der er
die armen Kinder in der Wiege weiß . Marthe ! ruft er
der alten Magd , als er die Hausflur erreicht hatte , mit
der Stimme , in die sich der ungeheuerste Schmerz der
Menschenbrust entladen hatte ; Marthe ! — kein Laut,
nur das Geprassel der wilden Lohe antwortet . Er reißt
die Thüre auf , der gluthige Qualm dampft ihn an;
durch das zersprengte Küchenfenstcr schlägt der Schwall
herein , und erhellt , eine furchtbare Leuchte , den finstern
Raum . Jetzt erblickt er Fsie Wiege , und die geliebten
Zwillinge darinnen ; der Wiederschein des Feuers um¬
leuchtet ihre Antlitze . Unter der glühenden Decke , in
dem erstickenden Branddampse , umflackert von der zi¬
schenden Lohe , die nahe daran ist , ihnen die goldnen
zarten Haare vom Haupte zu sengen , liegen sie da , wie
die Unschuld immer : süß schlummernd in der Gefahr.
Er springt auf sie zu , seine Thräne erreicht sie noch vor
der Flamme ; mit der brennenden Lippe weckt er sie auf,
mit krampsigen Armen reißt er sie aus der Wiege , und

Sg
schwingt sie hoch empor , sie noch einmahl dem rettenden
Gotte zu weisen ; und jetzt will er mit dem Wiegenschatze
entspringen aus dem Flammenmeere.

Benm Tritte aus der S ^ ube sieht er seine treue
Marthe auf der Stiege gerade gegenüber todt auf dem
blutbeträuften Bilde des Kaisers Franz liegen . Wahr¬
scheinlich war sie im Begriffe gewesen , diesen Laren al¬
ler Häuser in Tyrol vor dem Feinde zu verbergen , als
sie eine durch das Fenster , durch welches von dieser Seite
das Licht einfiel , eingedrungene Kugel todt auf der er¬
sten Treppenstufe niederwarf . Ihn warf jetzt der Schre¬
cken zu der Leiche nieder ; die Kinder schrien , dieß reißt
ihn wieder empor ; er küßt die kalte Hand , die schon
vor dreyßig Jahren an ihm und jetzt an seinen Kindern
bis zu dem entsetzlichen Augenblicke Muttertreve geübt,
zieht das geliebte Bild unter der Leiche hervor , hält es,
einen Schild , vor sich hin , daß es seine und der Kleinen
Brust deckt , und die drey Häupter über dasselb - frey
in die Gefahr , in Feuer und Luft hinausragen.

Vor dem Hause erblickte er wieder feindliche Sol¬
daten , die indessen , den Verwegenen zu züchtigen , da¬
mit er nicht entwische , einen Kreis um die Brandstätte
gezogen hatten . Wo er Blick und Schritte auch hinwen¬
det , der gefällten Gewehrlanze begegnend , steht er ei¬
nen Augenblick stille , gleichsam von dem Instinkte des
Muthes , der dem Angriffe die Wehre entgegen zu se¬
hen treibt , angehalten ; aber er hatte vorher seinen Stu¬
tzen , che er in den Kreis des Feuers trat , wegwerfen
müssen ; nichts war ihm geblieben zum Widerhalt ge¬
gen Gefahr und Tod , als der Schild , auf dem die alte
Marthe ausgebluret hatte , und was dahinter an seiner
Brüll und auf seinen Armen war ; doch auf diese Ägide
vertraute er mit Recht ! das Bild seines Franz und das
Haupt der Unschuld dürfen nicht weniger wunderkräftig
seyn , als der Schlangenkopf auf den Schirm , den die
alte Fabel der Göttinn der Weisheit auf die Brust ge¬
heftet hat . Hinter ihm kracht das Gespärre des Hauses ,
und die brennenden Pfosten stürzen prasselnd ein ; aus
allen Fenstern und Thüren schlägt der Flammenschwall;
das erbarmungslose Element duldet ihn keinen Augen¬
blick mehr auf seinem Boden . Gerade vorwärts springt
er , sich , seinen Kaiser , seine Kinder gegen die Bayonnette
wendend ; und sieh da ! er hat die rechten Schirme bey
sich ; vor den höchsten Mächten auf der Welt , der Ma¬
jestät des Kaisers und der Heiligkeit der Uwämld , tre¬
ten die erzürnten Krieger in bewußtloser Ehrfurcht aus
einander , die Bayonnette senken sich zur Erde , wie vor
dem AUerheiligsten , und unverletzt schreitet der waffen¬
lose Flüchtling mitten hindurch , die Höhen hinauf , und
rastet nicht , bis er freyen Boden und seine freyen Män¬
ner erreicht.

Mitten in den Haufen tritt er hinein , der ihn schwei¬
gend , ein erstaunter Kreis , umsteht . » Huy ! schreyt er
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auf im Hochgefühl der höchsten FreudeGott  sty ' s
Dank , s ' Haus brennt , aber meine Franzeln hun i no !" *)
und legt die geretteten Säuglinge vor sich hin auf das
Bild , auf dem die treue Marthe gestorben war , und
beugt die Kniee , hebt Hand und Blick himmelan , und

' ) „Meine Fränjchen Hab ' ich noch !" er hatte seine Zwillinge auf
den Nahmen seines Kaisers taufen lassen.

bethet laut : Vater unser!  und diezganze Schar der
Stürmer kniet nieder mit ihm , und faltet die Hände,
und bethet ihm nach : Vater unser!

So hat der Herr den Bergen und Sternen , die in
den Brand dieser Nacht haben schauen müssen , mit die¬
ser frommen und starken Seele ein erhebendes Fest ge¬
geben , wie die Feuersäule in Moskau schwerlich in ein
gleiches geleuchtet hat.

V . Musäum für Naturwunder / Naturerscheinungen/Seltenheiten im Menschenleben,
im Thier - und Pflanzenreiche / außerordentliche Lufterscheinungen / Gelvitterstürme,

köstliche Naturproducte rc. rc . in

Der Tokayer Wein , oder wo wird er gewonnen , und
warum ist der echte so selten?

en edlen Tokayer trinkt man , sonderbar genug , in
der Regel nirgends köstlicher , als im Auslande , nah-
mentlich im ehemahligen Pohlen , während neun Zehn¬
tel unserer Einheimischen diesen König der Weine nicht
einmahl kennen , sondern sich statt dessen unter jenem
Nahmen mit einem Gebräue täuschen lassen , das zwar
wohlfeil , aber auch nichts werth ist , ja sehr oft auf die
Gesundheit zerstörend wirkt . Noch andere lüsten lieber
nach fremden , deutschen . französischen und spanischen
Weinen , und zahlen sie theurer , als ihnen ein wo nicht
köstlicherer , doch gleich kostbarer inländischer Nektar kom¬
men würde ; wüßten sie ihn nach seinem wahren Werthe
und innern Gehalte zu würdigen , wären sie Kenner,
wüßten sie die rechte Maare zu unterscheiden und zu finden,
und zögen sie patriotisch die eigenen Schätze den frem¬
den vor . Wieder andere kennen zwar einen gemeinen
Tokayer , aber nicht den erstaunlichen Unterschied , der
zwischen diesem und jenen durch Behandlung so höchst
veredelten Sorten Statt findet ; weil es überhaupt we¬
nige Weine gibt , die dieser Veredlung fähig sind . Da¬
her einige Worte zu Ehren des Tokayer . Nur Vas ge¬
segnete Ungern , das auch an andern geistreichen , feu»
rigen und gewürzhaften Weinen der verschiedensten Art
so gesegnete Ungarn , bringt diesen edelsten unter allen
hervor , aber nur auf einem Raume von 5 Quadratmei¬
len , auf den südlichen , letzten Alaun , und Porphyr-
Vorbergen der Karpathen , der sogenannten Hegyalya,
zwischen der Bodrog und Theiß , auf der Herrschaft To-
kay und deren Umgebungen in der Zempliner Gespann¬
schaft , in einem jährlichen Mittelertrage von etwa
i6o,voo ungnschen Eimern , die etwas kleiner sind , als die
österreichischen Eimer , da sie nur 56 Wiener Maß halten.

Die Anhöhen der QrtschaftenTartzal , Mäda , Tällya und
Tokay tragen die atterköstlichstenTrauben . Hier ist der Edel¬
sitz des Tokayer - Weingedirges , von welchem dann auf

dem österreichischen Kaiserthume.

und ab in allen Richtungen noch weitere Weingsbirgs-
ketten sich ausdehnen , reich an Trauben , deren Saft aber an
Güte in eben dem Verhältniß sich mindert , wie sich ihr
Standort von jener kleinen Central - Region entfernt,
auf der allein nur das edelste Gewächs gedeihe.

Begreiflich ist , daß von diesem also auf so beschränk;
tem Raume , nicht viel gewonnen , und noch weit wenn
ger gerade uns Inländern im Privatstande zu Theil wer¬
den kann.

Theils kennen einige unserer Großen , theils und
noch mehr aber die Ausländer (vorzüglich Pohlen , Rus;
sen und Preußen ) den Adel dieses Weins , der sich durch
seine klare goldgelbe Farbe , Fettigkeit , Süße , Geist , lange
Haltbarkeit , durch seinen äußerst aewürzhaften Geschmack
und seine balsamische Wunderkraft in Fällen , wo der
Sieche und Genesende milder Stärkung bedarf , vor al¬
len andern auszeichnet . Diese Vorzüge erhält er durch
das milde Klima , durch den Schutz hoher Gebirge von
den Nord - , Oft - und Westwinden , durch die Lage derletz-
ten Abdachung dieses , auch in der Breite äußerst mächtigen
Gebirgszuges der Karpathen , wo ihre Verberge in die
südlichen unermeßlichen Ebenen auSlaufen , durch den
Ablauf seiner Gehänge nach Mittag , wo die Sonneun¬
aufhörlich den Zuckersioff entwickeln kann , durch das nö-
thige Maß von Feuchtigkeit mittelst der Dünste aus den
Flüssen Vod .rog und Theiß , durch den trocknen , hitzigen,
alles Übermaß von Nasse durch - und ablassenden Bo¬
den ; durch die späte Lest , wodurch die Herbstsonne am
Tage , und die Nachtreife noch wohlthätig einwirken
können , daß die Traube nicht nur aufs vollkommenste
zeitige , sondern auch die meisten wässerigen Theist noch
verliere , nur dis geistigsten erhalte , und dadurch zur
sogenannten Trockenbeere zusammen schrumpfe , endlich
durch den Adel der Traubenserte selbst.

Daher wird jener Tokayer ersten Ranges gleich nach
der Weinlese von Kennern und Liebhabern in Beschlag
genommen , und größten Theils ins Ausland verführt.
Denn um diese Zeit strömen Fremde hier wie zu einem
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